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Otffenheit autonomer Religion und autonomer „Lateinamerikanische Konzile“ Henkel, Dus-
Kunst dafür s1e die Grundsätze och wenig ent- sel), „Lateinamerikanische Theologie“ Collet),
wickelt. Wülßte mMan das nicht aus der einschlägigen „Lateinamerikanischer Bischofsrat“ Beozzo)
Literatur, hier wird iınem bündig bewiesen. Wie und „Lateinamerikanischer Rat der Kirchen“
nS) häufig, ist uch diesem Band das Verbot der (F Adollf), Was in nicht weniger als
Subsumierung moderner Kunst unter kirchliches Spalten ausmacht. Hier wird eın reiches kontro-
Christentum lesen keiner Stelle ent- versielles Material ausgebreitet. Man wird sich 1992
decke ich das Verbot anders herum: sel nicht | — den damit verbundenen Herausforderungen stellen
lässig, kirchlich-christliche Inhalte atheistischen, mussen. 1514 verkündeten Z.. die Konquistadoren
subjektivistischen, asthetischen Optionen unterzu- den Indios, derPapsthabe die neuentdeckteWelt den
rdnen. Die Entfremdung ursprünglicher Sinnstit- Spaniern geschenkt; diese verlangten ihrerseits
Cun. ereignet sich doch uch solchen Verfahren. Unterwerfung unterdenPapst, widrigenfalls die FEin-
Wenn ke:  Ine  S Enteignungsprivilegien geben soll, geborenen z.u Sklaven gemacht werden dürtften.
W  [l kann nicht erlaubt sein, das VO Rilke Während Luther merkwürdigerweise kein eigener
Entwendete wieder durch Interpretation den Artikel gewidmet ist, werden zugehörige Themen
christlichen ÖOrt derGeburt zurückzuholen? Der reli- auf 28 Seiten abgehandelt (von „Lutherforschung‘“,
glöse Dogmatismums hat mıit echt Kritik auf sich Mühlen, bis „Luthervereine“, Otte) Die
BCZOBEN. Wenn ber der Diskurs vernünftig geführt umfangreichen Beiträge ZUm Thema Mission von
werden soll, muß uch die rigide Exklusivität der „Mission” und „Missionstheologie“”, bis
Urteile Kunstbereich, die sich hne Kompetenz- „Missionswissenschaft“, Gensichen) erlauben
n alle Richtungen erstrecken, einer Prüfung cS, die konkretenVorgangsweisen derMissionierung
unterzogen werden. Sonst wird es immer noch mÖOÖßg- mit den 1M Evangelium festgelegten Grundsätzen
ich se1n, daß {wa Sedlmayrs Thesen polemisch kritisch vergleichen.
weggetan werden, obwohl ıne gründliche Diskus- Der Rezensent eines Lexikons steht aus Raumgrün-
SION och aussteht die gute künstlerische den jedesmal wieder VOT dem schwierigen Problem,
Spontaneität des Individuums dem verhängnisvoll AQus der reichen Fülle einiıge Stichworte heraus-
beschränkten Sozialgefüge der Kirche plakativ greifen und sich uch mıit diesen nicht wirklich aus-

gegenübergestellt WIF' 320£f) Theologien wIıe einandersetzen können. Möge wenigstens
Kar'l Bart) unHans Urs VOIN Balthasar, die kritische gelungen se1n, Neugier geweckt un die Aktualität
Aufmerksamkeit stiften könnten, kommennichtein- vieler der behandelten IThemen angesprochen zu
mal den uppiıgen Literaturlisten VOT, schon gar haben Ausdrücklich hervorgehoben sel noch die
nicht mıi1t ihren Gedanken 1Im Jext Wie die Urteile ökumenische Weite und Fairne(} der Behandlung,
galoppieren können, wWwIıIe S1e ernsthaftesten lon wodurch dieses „evangelische“ Lexikon uch eın „ka-

tholisches“ ist.sehr unfreiwillig das Komische geraten und auf
Linzdiese das bedenkenswerte „Elend des Schönen“ Rudolf Zinnhobler

(Rainer Gruenter) bezeugen, zeigt eın Satz, den ich
Seite 311 gelesen habe „Von Newman stammıt der
wohlwichtigsteKreuzwegunseres Jahrhunderts, der
sich jedoch in einer Privatsammlung befindet.“ KIRCHENGESCHICHTE
Salzburg Gottfried Bachl

ÖHLICH Lebendige Kirchenge-
FAHLBUSCH ERWIN (Hg.), Evangelisches schichte. Die Ertahrung Von 2000 ahren. Herder,

Kirchenlexikon. 3, Lieferung: Lachen und Freiburg 1990 Ppb. 39 —
Weinen Mittelalterliche Kirchengeschichte. (Sp. Derutor, bekannt durch seinen schon Auflage
Brosch.
2—48| Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1990 erschienenen Grundkurs Kirchengeschichte“, legt

hier eine einbändige Kirchengeschichte VOT, die
Während das Stichwort „Laien“ schon lesbarerDarstellunguchjene ansprechenmöch-
henden Band (zusammen mıit „Klerus“) behandelt te, die sich SONS! weniger für das Fach interessieren.
wurde, findet SIC|  h 1mM vorliegenden Faszikel eın guter Vollständigkeit dem 5  inn, alle bedeutenden
Artikel über das „Laienapostolat“ Schöpsdau). Ereignisse und Gestalten Behandlung und Berück-
Dasselbe Jh., das einerseits die Klerikalisierung sichtigung finden sollen, WIF'  d nicht angestrebt. Die
derKircheweiıtervorantrieb, stärkte andererseits das Absicht des V£Es scheint uns Imwesentlichen erreicht
aikale Element durch zahlreiche Vereinsgründun- semın. Freilich stellt sich die Frage, ob nicht
gCH, Der „Laienpredigt“ kommt bei Protestanten der manche Geschehnisse, die für den weiteren Verlauf
Charakter ıner Notstandsmaßnahme und ıner der Kirchengeschichte bestimmend Waren, doch Z

Ergänzung bei den Katholiken ist sie laut gelten- kurzgekommen sind. Wenn dereigentliche Bund der
demKirchenrechtbeibischöflicherErlaubnis1Ur für Kirche mıit den Franken 754) unerwähnt bleibt (72),
Ausnahmetälle, die ber nicht die Eucharistiefeier wWwWwenn nicht erklärt wird, wıe ZUIN Exil Avignon
betretten dürfen, gestattet Stein) Bedingt durch kam wen der historische Kontext des Untehl-
das Alphabet kommt rechtzeitig S500-Jahr- barkeitsdogmas nicht erschlossen wird (193f),
Jubiläum der Entdeckung Amerikas (1492) der sind das jedenfallsschmerzliche Lücken ucheinıge
Fragenkomplex „Lateinamerika” ausgiebig Spra- Stellen, die für eine Neuauflage der Korrektur
che Neben iınem sehr gründlichen Artikel „Late1in- bedürften, seljen angemerkt. Daß Kilian Aaus Luxeuil
amerika“ Prien) tinden sich die Stichworte gekommen sSe1 (64) bedürfte erst eines Nachweises.
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Offenheit autonomer Religion und autonomer 
Kunst - dafür sie die Grundsätze noch wenig ent­
wickelt. Wüßte man das nicht aus der einschlägigen 
Literatur, hier wird es einem bündig bewiesen. Wie 
sonst häufig, ist auch in diesem Band das Verbot der 
Subsumierung moderner Kunst unter kirchliches 
Christentum zu lesen (165). An keiner Stelle ent­
decke ich das Verbot anders herum: es sei nicht zu­
lässig, kirchlich-christliche Inhalte atheistischen, 
subjektivistischen, ästhetischen Optionen unterzu­
ordnen. Die Entfremdung ursprünglicher Sinnstif­
tung ereignet sich doch auch in solchen Verfahren. 
Wenn es keine Enteignungsprivilegien geben soll, 
warum kann es nicht erlaubt sein, das z. B. von Rilke 
Entwendete wieder durch Interpretation an den 
christlichen Ort der Geburt zurückzuholen? Der reli­
giöse Dogmatismums hat mit Recht Kritik auf sich 
gezogen. Wenn aber der Diskurs vernünftig geführt 
werden soll, muß auch die rigide Exklusivität der 
Urteile im Kunstbereich, die sich ohne Kompetenz­
sorgen in alle Richtungen erstrecken, einer Prüfung 
unterzogen werden. Sonst wird es immer noch mög­
lich sein, daß etwa Sedlmayrs Thesen polemisch 
weggetan werden, obwohl eine gründliche Diskus­
sion noch aussteht (302), daß die gute künstlerische 
Spontaneität des Individuums dem verhängnisvoll 
beschränkten Sozialgefüge der Kirche plakativ 
gegenübergestellt wird (166f, 320ff). Theologien wie 
Karl Barth und Hans Urs von Balthasar, die kritische 
Aufmerksamkeit stiften könnten, kommen nicht ein­
mal in den üppigen Literaturlisten vor, schon gar 
nicht mit ihren Gedanken im Text. Wie die Urteile 
galoppieren können, wie sie im ernsthaftesten Ton 
sehr unfreiwillig an das Komische geraten und auf 
diese Art das bedenkenswerte .Elend des Schönen• 
(Rainer Gruenter) bezeugen, zeigt ein Satz, den ich 
Seite 311 gelesen habe: Yon Newman stammt der 
wohl wichtigste Kreuzweg unseres Jahrhunderts, der 
sich jedoch in einer Privatsammlung befindet." 
Salzburg Gottfried Bachl 

■ FAHLBUSCHERWIN u. a. (Hg.), Evangelisches 
Kirchenlexikon. Bd. 3, 7. Lieferung: Lachen und 
Weinen - Mittelalterliche Kirchengeschichte. (Sp. 
2-480). Vandenhoeck& Ruprecht, Göttingen 1990. 
Brosch. 
Während das Stichwort .Laien" schon im vorausge­
henden Band (zusammen mit .Klerus") behandelt 
wurde, findet sich im vorliegenden Faszikel ein guter 
Artikel über das .Laienapostolat• (W. Schöpsdau). 
Dasselbe 19. Jh., das einerseits die Klerikalisierung 
der Kirche weiter vorantrieb, stärkte andererseits das 
laikale Element durch zahlreiche Vereinsgründun­
gen. Der .Laienpredigt" kommt bei Protestanten der 
Charakter einer Notstandsmaßnahme und einer 
Ergänzung zu, bei den Katholiken ist sie laut gelten­
dem Kirchenrecht bei bischöflicher Erlaubnis nur für 
Ausnahmefälle, die aber nicht die Eucharistiefeier 
betreffen dürfen, gestattet (A. Stein). Bedingt durch 
das Alphabet kommt - rechtzeitig zum 500-Jahr­
Jubiläum der Entdeckung Amerikas (1492) - der 
Fragenkomplex .Lateinamerika" ausgiebig zur Spra­
che. Neben einem sehr gründlichen Artikel .Latein­
amerika" CH. T. Prien) finden sich die Stichworte 
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.Lateinamerikanische Konzile" (W. Henkel, E. Dus­
sel), .Lateinamerikanische Theologie" (G. Collet), 
.Lateinamerikanischer Bischofsrat• O. 0. Beozzo) 
und .Lateinamerikanischer Rat der Kirchen• 
(F. Adolf), was zusammen nicht weniger als 
14 Spalten ausmacht. Hier wird ein reiches kontro­
versielles Material ausgebreitet. Man wird sich 1992 
den damit verbundenen Herausforderungen stellen 
müssen. 1514 verkündeten z. B. die Konquistadoren 
den Indios, der Papst habe die neuentdeckte Welt den 
Spaniern geschenkt; diese verlangten ihrerseits 
Unterwerfung unter den Papst, widrigenfalls die Ein­
geborenen zu Sklaven gemacht werden dürften. 
Während Luther merkwürdigerweise kein eigener 
Artikel gewidmet ist, werden zugehörige Themen 
auf 38 Seiten abgehandelt (von .Lutherforschung~ 
K. H. z. Mühlen, bis .Luthervereine", H. Otte). Die 
umfangreichen Beiträge zum Thema Mission (von 
.Mission" und .Missionstheologie", H. Balz, bis 
.Missionswissenschaft~ H. W. Gensichen) erlauben 
es, die konkreten Vorgangsweisen der Missionierung 
mit den im Evangelium festgelegten Grundsätzen 
kritisch zu vergleichen. 
Der Rezensent eines Lexikons steht aus Raumgrün­
den jedesmal wieder vor dem schwierigen Problem, 
aus der reichen Fülle nur einige Stichworte heraus­
greifen und sich auch mit diesen nicht wirklich aus­
einandersetzen zu können. Möge es wenigstens 
gelungen sein, Neugier geweckt und die Aktualität 
vieler der behandelten Themen angesprochen zu 
haben. Ausdrücklich hervorgehoben sei noch die 
ökumenische Weite und Fairneß der Behandlung, 
wodurch dieses .evangelische" Lexikon auch ein ,,ka­
tholisches• ist. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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■ FRÖHLICH ROLAND, Lebendige Kirchenge­
schichte. Die Erfahrung von 2000 Jahren. Herder, 
Freiburg 1990. (288). Ppb. DM 39,-. 
Der Autor, bekannt durch seinen schon in 3. Auflage 
erschienenen .Grundkurs Kirchengeschichte", legt 
hier eine einbändige Kirchengeschichte vor, die in 
gut lesbarer Darstellung auch jene ansprechen möch­
te, die sich sonst weniger für das Fach interessieren. 
Vollständigkeit in dem Sinn, daß alle bedeutenden 
Ereignisse und Gestalten Behandlung und Berück­
sichtigung finden sollen, wird nicht angestrebt. Die 
Absicht des Vf .s scheint uns im wesentlichen erreicht 
zu sein. Freilich stellt man sich die Frage, ob nicht 
manche Geschehnisse, die für den weiteren Verlauf 
der Kirchengeschichte bestimmend waren, doch zu 
kurz gekommen sind. Wenn der eigentliche Bund der 
Kirche mit den Franken (754) unerwähnt bleibt (72), 
wenn nicht erklärt wird, wie es zum Exil in Avignon 
kam (111), wenn der historische Kontext des Unfehl­
barkeitsdogmas nicht erschlossen wird (193f), so 
sind das jedenfalls schmerzliche Lücken. Auch einige 
Stellen, die für eine Neuauflage der Korrektur 
bedürften, seien angemerkt. Daß Kilian aus Luxeuil 
irekommen sei (64). bedürfte erst eines Nachweises. 
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Die „Lorscher Annale:  nwerden im Buch „Lorcher Identität der Kirche bzw. das Bleibende 1im Wandel
Annale:bezeichnet (70), der josephinische Kloster- erkennen lassen.
Sturm betraf (entgegen der ursprünglichen Absicht) DasBuchvermüttelt einegroße Stoffülle. AlsBeispiel
keineswegs UT „beschauliche Klöster“ 172) und für eine besonders eingehende Darstellung verweise
Friedrich {l Von Preußen Josef IT „Erzsakri- ich auf das Kapitel über Irland, das sowohl die mal3-
stan‘  ‚A (nicht „Ersatzsakrist:  an, 172) Diese Aufzäh- geblichen Persönlichkeiten als auch die grundlegen-
lung - sich vermehren. Problematisch ist die den Strukturen kenntnis- und detailreich schildert,
Numerierung der Päpste 270—272) Dadurch ent- SOWEeIt dies ‚ben aufgrund der Quellen und des For-
stehen falsche Eindrücke etirus wird dann glei- schungsstandes möglich ist Die Unterschiede ZWI1-
chen Sinn als Papst empfunden wıe Johannes Paul schen der iro-schottischen und der angelsächsischen
IL., und Alexander (1409—1410) SOWIe Johannes Kirchenkonzeption, die sich U, ıner anderen
XXIIL (1410—1415) werden dadurch, obwohl Rolle der Klöster beim iözesanaufbau zeigt, WIFr!  d
Gegenpäpste, undifferenziert den nach katholischer markant herausgearbeitet, desgleichen die Bedeu-
Auffassung echten Päpsten eingefügt tung der Synode VOnNn Whitby (664), die die Durchset-
Was dem Buch gefällt, ist die Verwendung VCdQ ZUN| des „römischen“ Christentums iın England
Quellenzitaten, die sehr ZUur Verlebendigung der und der Folge uch In Europa wesentlich mitbe-
Darstellung beitragen. stimmte
Linz Rudolf Zinnhobler Freilichenthält dasWerkuchAbschnitte, die mMI1r

bei meiıiner süddeutsch-Öösterreichischen Sicht der
N Bernhard Clairvaux. Dinge ZUu knapp ausgefallen sind. 50 wurde etw:;
Ein Mann prägt seine Zeit. Verlag Neue Stadt, Mün- die ita Severini, eıne der besten Quellen für das
hen 199  © 28,—/sfr
3 219.—

Christentum ZUT Endzeit des Römerreiches, Zwenig
ausgewertet. everın selbst tinden sich ZaNZ!

Wenn eın guterKennerdes Bernhard wiıie Lec- Zeilen, noch dazu Kleindruck. och knapper
lercq eın Lebensbild vorlegt, darf man von vornher- wird Virgil VvVon Salzburg behandelt
eın Ine exakte und ditferenzierte Darstellung I1WAal- Das Literaturverzeichnis finde ich stark unterglie-
ten. Man wird nicht enttäuscht. Gängige Klischees dert Sucht Inan einen bestimmten Autor, muß
werden nicht übernommen bzw. aus den Quellen mehreren Stellen nachschlagen. DieAbbildungen

weisen nicht immer die wünschende Qualität auf,widerlegt. Relativ viel Kaum wird Zitaten aQus dem
si1e ertüllen jedoch ihren weck als Ilustration undWerk des Heiligen gewidmet, daß INan ınen

unmittelbaren Zugang erhält Etwas kurz kommt zusätzliche Informationsquelle. Der ruck des
dagegen die Schilderung des Zeithintergrundes. Buches 1st leider ziemlich klein, der eigentliche
Dagegen WIT?  d der Theologe ziemlich ausführlich Kleindruck ist schon augentötend.
vorgestellt, wodurch das Buch uch einer guten Zusammenfassend darf Sagen, das Werk
Einführung das literarische Werk Bernhards wird. fürden Zweck, fürden PS gedacht ist, wertvolleDien-
Das ZUMM 900 Geburtstag des Heiligen erschienene ste eisten wird. P  S ist wohl eine der besten Darstel-

Jungen ThemakleineBuch hatuchdenVorzugguter Lesbarkeit. So
1NZ Rudolf Zinnhoblerwird vielen als verläßliche Hinführung dienen

können.
1NZ Rudolf Zinnhobler

KIRCHNER-|  BEND CORNELIA, Ötto
ANGENENDT ARNOLD, Das Frühmauittelalter. Freising alsDiözesan- undReichsbischof. (Euro-

Die abendländische Christenheit VonNn bis 900 päische Hochschulschriften /03) Peter Lang,
(499, T. Abb.) Kohlhammer, Stuttgart 1990 Frankfurt d. 1990 Brosch. 81,—.
Kart 69,—-; Ln 128,—. Dieses Buch stellt für eine Dissertation eiıne sehr
„D:  jeses Buch ist für Studenten und zugleich mıiıt Stu- beachtliche istung dar. Teilweise Quellenarmut
denten geschrieben‘. So lautet der rste Satz des Vor- hat S ZWAarTr nicht erlaubt, eıne umfassende 10gra-
wortes. Von der damit angegebenen Zielsetzung und phie 0S Freising vorzulegen; sind die
Methode derBearbeitung hat das Werk profitiert. Kapitelberdie vorbischöfliche Zeitherdünn 5CIaA-
zeichnet sich durch klare Gliederung, treffliche ten. Wo jedoch die Quellen reicher fließen, gelingen
tion und gute Lesbarkeit aus. Geboten wird nicht derVerfasserinuchdarstellungsmäßig sehr aNSPIeC-
csehr eigeneForschungsarbeit, sondern ıne Synthese chende Abschnitte: ich verweise u. A, auf das
aus Literatur und edierten Quellen. Der utfbau des Kapitel ber die Beteiligung des Bischotfs
Werkes ist chronologisch, folgt Iso der Ereignisge- Kreuzzug. uch das Wirken Ottos als Diözesan-
schichte, doch werden immer wieder Querschnitte und Reichsbischof, das Ja das eigentliche Thema der
eingebaut, die auf die Sozial- und Mentalitätsge- Arbeit ausmacht, wird gut geschildert und belegt.
schichte eingehen und auf diese We:  1se den dargeleg- Sehr markant wird der Aspekt des Reformers her-
ten Stoff ‚vertiefen“, eigentlichen Sinne des ausgearbeitet. Der merkwürdige Umstand, der
Wortes. Zisterzienser ÖOtto VOrTr lem eın Förderer der hor-
Der Bogen der Darstellung spannt sich Von der herren WAar, wird zutreffend mıit dem
gehenden Antike bis Ausgang der Karolinger- Umstand erklärt, bei etzteren die Bestrebungen
zeıt. Die gewaltigen Entwicklungen und Verände- emtion von den Bischöfen rech!  ‚— gering Waren,
rTungen, die In diesem Zeitraum stattfanden, erlau-

einfügten als die Mönchsorden.
weshalb S1Ee sich besser die Diözesanorganisation

ben Vergleiche. welche die Kontinuität und
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Die .Lorscher Annalen" werden im Buch als .Lorcher 
Annalen"bezeichnet (70), derjosephinische Kloster­
sturm betraf (entgegen der ursprünglichen Absicht) 
keineswegs nur .beschauliche Klöster" (172) und 
Friedrich II. von Preußen nannte Josef II .• Erzsakri­
stan• (nicht .Ersatzsakristan~ 172). Diese Aufzäh­
lung ließe sich vermehren. Problematisch ist die 
Numerierung der Päpste (270-272). Dadurch ent­
stehen falsche Eindrücke. Petrus wird dann im glei­
chen Sinn als Papst empfunden wie Johannes Paul 
II., und Alexander V. (1409-1410) sowie Johannes 
XXIII. (1410-1415) werden dadurch, obwohl 
Gegenpäpste, undifferenziert den nach katholischer 
Auffassung echten Päpsten eingefügt. 
Was an dem Buch gefällt, ist die Verwendung von 
Quellenzitaten, die sehr zur Verlebendigung der 
Darstellung beitragen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ LECLERCQ JEAN, Bernhard von Clairvaux. 
Ein Mann prägt seine Zeit. Verlag Neue Stadt, Mün­
chen 1990. (198). I<art. DM 28,-/sfr 27,10/ 
S219.-. 
Wenn ein so guter Kennerdeshl. Bernhard wieJ. Lec­
lercq ein Lebensbild vorlegt, darf man von vornher­
ein eine exakte und differenzierte Darstellung erwar­
ten. Man wird nicht enttäuscht. Gängige Klischees 
werden nicht übernommen bzw. aus den Quellen 
widerlegt. Relativ viel Raum wird Zitaten aus dem 
Werk des Heiligen gewidmet, so daß man einen 
unmittelbaren Zugang erhält. Etwas zu kurz kommt 
dagegen die Schilderung des Zeithintergrundes. 
Dagegen wird der Theologe ziemlich ausführlich 
vorgestellt, wodurch das Buch auch zu einer guten 
Einführung in das literarische Werk Bernhards wird. 
Das zum 900. Geburtstag des Heiligen erschienene 
kleine Buch hat auch den Vorzug guter Lesbarkeit. So 
wird es vielen als verläßliche Hinführung dienen 
können. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ ANGENENIJI' ARNOLD, Das Frühmitte/alter. 
Die abendländische Christenheit von 400 bis 900. 
(499, zahlr. Abb.). Kohlhammer, Stuttgart 1990. 
Kart. DM 69,-; Ln. DM 128,-. 
.Dieses Buch ist für Studenten und zugleich mit Stu­
denten geschrieben". So lautet der erste Satz des Vor­
wortes. Von der damit angegebenen Zielsetzung und 
Methode der Bearbeitung hat das Werk profitiert. Es 
zeichnet sich durch klare Gliederung, treffliche Dik­
tion und gute Lesbarkeit aus. Geboten wird nicht so 
sehr eigene Forschungsarbeit, sondern eine Synthese 
aus Literatur und edierten Quellen. Der Aufbau des 
Werkes ist chronologisch, folgt also der Ereignisge­
schichte, doch werden immer wieder Querschnitte 
eingebaut, die auf die Sozial- und Mentalitätsge­
schichte eingehen und auf diese Weise den dargeleg­
ten Stoff .vertiefen~ im eigentlichen Sinne des 
Wortes. 
Der Bogen der Darstellung spannt sich von der aus­
gehenden Antike bis zum Ausgang der Karolinger­
zeit. Die gewaltigen Entwicklungen und Verände­
rungen, die in diesem Zeitraum stattfanden, erlau­
ben Vendeiche. welche die Kontinuität und 
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Identität der Kirche bzw. das Bleibende im Wandel 
erkennen lassen. 
Das Buch vermittelt eine große Stoffülle. Als Beispiel 
für eine besonders eingehende Darstellung verweise 
ich auf das Kapitel über Irland, das sowohl die maß­
geblichen Persönlichkeiten als auch die grundlegen­
den Strukturen kenntnis- und detailreich schildert, 
soweit dies eben aufgrund der Quellen und des For­
schungsstandes möglich ist. Die Unterschiede zwi­
schen der iro-schottischen und der angelsächsischen 
Kirchenkonzeption, die sich u. a. in einer anderen 
Rolle der Klöster beim Diözesanaufbau zeigt, wird 
markant herausgearbeitet, desgleichen die Bedeu­
tungder Synode von Whitby (664), die die Durchset­
zung des .römischen• Christentums in England -
und in der Folge auch in Europa -wesentlich mitbe­
stimmte. 
Freilich enthält das Werk auch Abschnitte, diemir­
bei meiner süddeutsch-österreichischen Sicht der 
Dinge - zu knapp ausgefallen sind. So wurde etwa 
die Vita Severini, eine der besten Quellen für das 
Christentum~r Endzeit des Römerreiches, zu wenig 
ausgewertet. Über Severin selbst finden sich ganze 
14 Zeilen, noch dazu im Kleindruck. Noch knapper 
wird Virgil von Salzburg behandelt. 
Das Literaturverzeichnis finde ich zu stark unterglie­
dert. Sucht man einen bestimmten Autor, muß man 
an mehreren Stellen nachschlagen. Die Abbildungen 
weisen nicht immer die zu wiinschende Qualität auf, 
sie erfüllen jedoch ihren Zweck als Illustration und 
zusätzliche Informationsquelle. Der Druck des 
Buches ist leider ziemlich klein, der eigentliche 
Kleindruck ist schon augentötend. 
Zusammenfassend darf man sagen, daß das Werk 
für den Zweck, für den es gedacht ist, wertvolle Dien­
ste leisten wird. Es ist wohl eine der besten Darstel­
lungen zum Thema. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ KIRCHNER-FEYERABEND CORNELIA, Otto 
vonFreisingalsDiözesan-undReichsbischof. (E~ 
päische Hochschulschriften /03). (355). Peter Lang, 
Frankfurt a. M. 1990. Brosch. DM 81,-. 
Dieses Buch stellt für eine Dissertation eine sehr 
beachtliche Leistung dar. Teilweise Quellenarmut 
hat es zwar nicht erlaubt, eine umfassende Biogra­
phie Ottos von Freising vorzulegen; so sind z. B. die 
Kapitel über die vorbischöfliche Zeit eher dünn gera­
ten. Wo jedoch die Quellen reicher fließen, gelingen 
der Verfasserin auch darstellungsmäßig sehr anspre­
chende Abschnitte; ich verweise u. a. auf das 
5. Kapitel über die Beteiligung des Bischofs am 
2. Kreuzzug. Auch das Wirken Ottos als Diözesan­
und Reichsbischof, das ja das eigentliche Thema der 
Arbeit ausmacht, wird gut geschildert und belegt. 
Sehr markant wird der Aspekt des Reformers her­
ausgearbeitet. Der merkwiirdige Umstand, daß der 
Zisterzienser Otto vor allem ein Förderer der Chor­
herren war, wird - m. E. zutreffend - mit dem 
Umstand erklärt, daß bei letzteren die Bestrebungen 
zur Exemtion von den Bischöfen recht gering waren, 
weshalb sie sich besser in die Diözesanorganisation 
einfüszten als die Mönchsorden. 


